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Schlaf unö Traum .

Von Privatdozent Dr . A. L i p s ch ü tz.

. Träume sind Schäume " , sagt das Sprichwort . Und bringt da -
mit zum Ausdruck , daß wir die Träuine ganz anders bewerten
müssen als die Wirklichkeit , daß die Träume abgekebrt sind von der
Wirklichkeir , Gcdankcnbilder , über die mau leichlen Herzens hinweg -
gehen kann , auch wenn sie unser ganzes Ich im Schlase aufgewiegelt
haben ; Gedaukenbilder , die nicht zu messen sind mit demselben Maß -
stab , mit dem wir unser waches Denken messen .

Träume sind Schäume ! Aber die Wissenschaft hat auch den
Seifenschaum mit ihrer Erkenntnis zu bezwingen gesucht . Auch der
Seifenschaum aus der Tonpfeife des Kindes ist ein Objekt der Wissen -
schafl geworden . Und so sind auch heute die Träume , die Schäume
sind , ein wissenschaftliches Problem geworden . Und in der modernsten
Nervenbeilkunde spiell sogar die Untersuckmng und das Verständnis
der Träume eine ganz hervorragende Rolle .

Wir denken im Schlafe , das ist der Traum . Gedanken -
bild rcihl sich an Gedankcnbild . Aber anders als im Wachsein .
Die Wirklichkeit des wachen Denkens ist im Traume verzerrt .
Wir sehen und hören die Dinge ganz anders als im Wachsein , und
wir sind ibnen gegenüber anders eingestellt , als wenn wir ihnen im
wachen Zustande von Angesicht zu Angesicht gegenüberstehen ; aber
wir sind auch im Traume affektbetont . — Was wir im Traume er -
leben , das freut uns oder dauert uns , des nimmt unS mit . Ein
Denken im Schlaf , das uns ungeregelt erscheint , wenn wir
es mit dem Denken im Wachen vergleichen . Ein „ataktisches
Denken " , wie Verwarn sich ausgedrückt hat . Wie der Patient ,
der eine Tabes dorsalis ( Rückenmarkschwindsucht ) hat , eine
Degeneration bestimmter Teile des Rückenmarkes , und nun
ungeregelte , unkoordinierte Bewegungen mit Armen und Beinen
ausführt .

Wie kommt der Traum zustande ?
Den Traum können wir physiologisch nur verstehen , wenn wir

an das anknüpfen , was wir von den physiologischen Grundlagen
des wachen Denkens wissen . Physiologisch stellt sich das wache
Denken dar als ein Zusammenarbeiten verschiedener Bezirke in der
Großhirnrinde , als ein Zusammenarbeiten einer großen Anzahl von
Nervenzellen . Gedankcnbild reiht sich an Gedankenbild : das ist
physiologisch ein fortgefetztes Einspringen von Nervenzellen mit ihrer
Tätigkeit . Irgend etwas , was wir gesehen , gehört oder getastet ,
gerochen oder geschmeckt , löst die Kette der Gedanken aus . Die
Erregung , die eine Nervenzelle von der Netzhaut des Auges empfangen ,
pflanzt sich auf den Nervenfasern in der Großhirnrinde von
Nervenzelle zu Nervenzelle fort . Die Kette der Gedanken ist
da . Und wir sind im guten Rechte , zu sagen , daß es auch beim
Denken im Schlafe nicht anders bestellt sein dürfte . Mit dem
Unterschiede , daß eben das Einspringen der Nervenzellen , gewisser -
maßen das Aufblitzen der Gedanken hier in anderer Reihen -
folge und in anderer Stärke gegeben ist . Warum wir
im wachen Zustande jeweils so und nicht anders denken , das hängt
davon ab , daß die Erregunzen , die von Nervenzelle zu Nervenzelle
in der Großhirnrinde laufen , jeweils von einer ganz be -
stimmten Stärke sind . Denken wir uns nun , wir haben etwas
gesehen , was außerordentlich ist , etwas , was uns von Grund aus zu
erregen vermag . Unser ganzes Denken ist damit aus Rand und Band
gebracht . Es ist anders als sonst . Wir urteilen und schließen
nicht mehr wie früher , es kommen uns andere Gedanken als sonst .
Physiologisch müssen wir diese Situation in dem Sinne auffassen ,
daß die Nervenzellen unserer Großhirnrinde von Reizen getroffen
wurden , die eine stärkere Erregung in ihnen auslösten , als es sonst
der Fall ist . Das veränderte Denken , der abnorme Ablauf der Ge -
danken ist hier also dadurch bedingt , daß in den Nervenzellen
abnorme Erregungen hervorgerufen wurden . Nun i st aber im
Schlaf der Erregbarkeitszustand der Nerven -
zellen unserer Großhirnrinde von vornherein ganz
anders als ini Wachsein . Wir wissen ja , daß unsere An -
spruchsfähigkeit für Reize , die Erregbarkeit unserer Nervenzellen sich
schon im Lause deS TageS verändert . Die Reize , die uns am
Abend treffen , veranlassen unS zu ganz anderen Reaktionen ,
als wenn dieselben Reize uns am Vormittag oder am
Nachmittag getroffen hätten . Wir sind „ müde " : die Nerven -
zellen tun ihre Arbeit anders als sonst . Auch müssen wir
annehmen , daß je nach den Gedanken , die unS im Laufe des Tages
beschäftigt haben , der Erregbarkeitszustand der einzelnen Nerven -
zellengebicte in unserer Großhirnrinde im Schlaf verschieden sein
wird . Die einzelnen Teile des Gehirns schlafen

nicht gleich tief . Wenn nun irgendein Reiz , etwa ein
Geräusch , ein Lichtreiz oder ein Hautreiz uns im Schlafe trifft , so
werden nicht nur die direlt erregten Zellen des Sehgebietcs , des
Hörgebietes oder der Fühlsphäre in der Großhirnrinde anders
reagieren als im Wachzustande , sondern auch die ganze lange Kette
von Erregungen in den Nervenzellen , die durch den Reiz ausgelöst
worden ist , wird anders geartet sein als im Wachsein . So ist das
Gedankenbild oder die Kette der Gcdankenbildcr , die den Traum
ausmachen , ganz anders gestaltet als das Denken im wachen
Zustande . Aber ein Denken ist es doch , nur eben anders als das
wache Denken .

Und Ivcil daS Träumen ein Iv irkliches Denken
ist und noch dazu ein anderes Denken als das
Denken im wachen Zustande , so kann uns der
Traum Aufschluß geben über geheime Gedanken
in uns , die uns im wachenZustande niemals offen -
bar werden können . Das Wollen und Streben in uns , das
durch Hemmung im wachen Denken unterdrückt wird , macht sich im
Traume frei und beherrscht die Situation . Mancher Gedanke , der
nie an die Oberfläche des wachen Bewußtseins hätte gelangen
können , weil mancherlei Hemmung sich dagegen gestemmt , arbeitet
sich im Trauine empor . Und wer seinen Träumen vernünftig gegen -
übersteht , der kann sie verwerten zu einem tieferen Verständnis
seines eigenen „Ich " , seines Wollens und Strebens , seines
Denkens und Tuns . So können wir es auch verstehen , daß die
Analyse der Träume in der modernen Nervenheilkunde eine ganz
hervorragende Rolle zu spielen begonnen hat . Und wie sollte es
auch anders sein , wo doch der Traum dem Wachzustand ähnlich , ein
partieller Wachzustand ist . Es hieße dem Traum gegenüber un -
gerecht sein , wenn wir ihn nicht mitberücksichligen wollten neben dem
wachen Denken .

Wie verhalten sich Schlaf und Traum ? Der Schlaf
ist uns die Ruh e. Die Nervenzellen unserer Großhirnrinde , die im
Laufe des Tages auf jeden Reiz , der uns trifft , mit Denken reagieren ,
tun eS im Schlaf nicht , sie ruhen . Diese Ruhe wird unterbrochen
durch den Traum . Damit ist sofort die Tatsache gegeben , daß
Schlaf und Traum miteinander im Kampfe liegen müssen . Je mehr
wir träumen , desto weniger schlafen , desto weniger ruhen wir .
Manche Forscher haben allerdings darauf Hingelviesen , daß wir
dauernd träumen , daß es einen traumlosen Schlaf überhaupt
nicht gebe . Das wäre durchaus kein Widerspruch zu dem , was wir
gesagt haben über den ständigen Kampf zwischen Schlaf und Traum ;
denn der Traum ist ja nur ein partieller Wachzustand , und
manche Teile der Großhirnrinde ruhen auch im Traiun . Der Traum
schließt also den Schlaf , die Ruhe nicht ganz aus . Und auch
ein dauernder Traum im Schlaf würde nicht bedeuten , daß wir
unserer Ruhe ganz beraubt seien , wenn auch jeder
Traum uns etwas raubt vom Schlaf . - So viel ist sicher ,
daß wir viel mehr träumen , als allgemein angenommen
wird . Träuine sind eben Schäume : Was wir geträumt
haben , ist bald in nichts ' zerronnen , vergessen für immer ,
und nur jene Bruchstücke in unseren Träuinen , die uns besonders
mitgenommen haben , vielleicht auch diejenigen , die wir just vyr dem
Erwachen geträumt , bleiben in unserer Erinnerung fester
haften . Auch träumen wir unendlich schnell . Ein französischer Forscher
hat sich die Träume aufgeschrieben , die er nach dem Klingeln des
Weckers geträumt hatte . Dabei ergab eS sich, daß er in einer halben
Minute , die nach dem Läuten des Weckers vergangen war , über
Dinge geträumt hatte , die sich im Laufe von Tagen und Monaten
abgespielt hatten . Er war angeklagt , stand vor dem Scharfrichter ,
erlebte seinen ganzen Prozeß vor Gericht und zum Schluß
hörte er das Arniesünderglöcklein läuten , als er zum NichtPlatze ging .
„ Die Träume einer Nacht aufgeschrieben , sagt der Wiener Arzt
Stekel , der sich in den letzten Jahren sehr eifrig mit dem Problem
des Traumes beschäftigt hat , geben vielleicht ein Werk in 20 Bänden ,
ungefähr so groß wie ein Konscrvationslexikon . Ich zweifle sogar ,
ob diese 20 Bände genügen würden . " �)

Es ist ja sehr bedauerlich , daß wir beinahe ein Drittel unseres
Lebens verschlafen müssen . Aber wir sind nun einmal so ein -
gerichtet , daß wir den Schlaf nicht missen können . Und nichts rächt
sich so sehr , wie das Sparen am Schlaf . Die meisten Menschen
haben eine ganz bestimmte Zahl von Stunden , die sie schlafen müssen ,
der eine mehr , der andere weniger . Der große Durchschnitt schläft
6 —8 Stunden . Schlafen wir längere Zeit zu wenig , so rächt
sich das an unserer Gesundheit . Ist für längere Zeit der
Schlaf überhaupt unmöglich gemacht , so gehen wir zügrunde. Wäh -

rend der Inquisition im 16. Jahrhundert wurden manche Unglückliche
damit gefoltert , daß man sie gm Schlafen hinderte . �Auch in China

soll es eine solche Methode gegeben haben , die als eine Art von Hin -

richwng benutzt wurde . Vor einigen Jahren ist auch gezeigt worden ,

daß man Tiere dadurch töten kann , daß man sie am Schlafen hindert ,
und man hat genau die Verheerungen studiert , die dabei in den

Nervenzellen der Großhirnrinde angerichtet werden .
Aber zweifellos gibt es auch Menschen , die zu viel schlafen .

DaS sind in der Regel nervöse Menschen , die Stekel als „ Ueber -

s ch l ä f e r "
bezeichnet hat : „ Menschen , die mit dem

�
Leben

nicht zufrieden sind und sich in die Welt der Träume flüchten . "
Es sind die Enttäuschten , die das Leben , die Wirklichkeit .
nicht ganz zu erfüllen vermag , die nickt in den Tag hin -

auszustürmen wagen , die nicht darauf bedackt sind , recht bald wieder

in den Kleidern zu stecken , um ein Tagewerk zu beginnen ,
das ihnen lieb wäre . Ja , jeder einzelne , der aufrichtig in

sich zu blicken versteht , wird finden . daß sein Schlafbedürfnis sehr
wechselnd groß ist , je nach den verschiedenen Umständen seines
Lebens . Der Frühaufsteher ist in der Regel , wer ein Tagewer !
vor sich hat , das ihm lieb ist , wer sich seines Lebens freut , wer

darauf bedacht ist , sich nicht einen allzu langen Schlaf zu
gönnen , weil die frohe Arbeit seiner harrt . � Morgen¬
stunde hat Gold im Munde : Nicht darum , weil es sich
am Morgen besser arbeitet als am Nachmittag , sondern weil der

Frühaufsteher das Gold in all den kleinen Freuden des Lebens zu
erblicken weiß ! Im Gegensatz zum verträumten Langschläfer , dem
der Entschluß so schwer fällt aufzustehen .

Man hat viel darüber diskutiert , ob das lange� Schlafen schäd -

sich ist . Man kann hier eine Antwort geben , die für alle Fälle in

gleicher Weise gilt : Es ist schädlich , länger zu schlafen ,
als man braucht . Hat man zu lange geschlafen , so fühlt
man sich am nächsten Morgen müde und malt , gewissermaßen als
ob man nicht genug geschlafen , nicht genug geruht . Nach
Stekel flüchtet sich der Nervöse in den Schlaf , in _ den
Traum und mit dem vielen Schlafen zieht er sich gewisser -
maßen immer mehr und mehr von der Wirklichkeit in die
Welt seiner Träume zurück . Manche Nervöse haben in den Vor -

Mittagsstunden einen lästigen Kopfdruck , von dem sie am Abend
wieder frei sind . In manchen Fällen trifft es zweifellos zu , daß
sich diese Langschläfer erst am Abend von all den drückenden und
lastenden Qualen erholt haben , die ihnen ihre vielen Träume , er -
füllt von Schrecken und Pein , gebracht hatten . So� ist es sicher , daß
man auch in Sachen des Schlafes des Guten zu viel tun kann .

Während manche der Meinung sind , daß man die Nervosität
mit Schlafkuren behandeln könne , ist Stekel der Meinung , daß es
absolut nicht richtg sei , daß nian durch langes Schlafen seine Nerven

stärkt . Menschen , die regen Geistes sind und deren Gehirn tagsüber
beschäftigt ist , können nach der Meinung von Stekel im Durchschnitt
mit 6 —7 Stunden Schlaf völlig auskommen .

Ein Problem , das im prakrtschen Leben von viel größerer Be -

deutung ist als das des Schlafes und des Traumes ist das Problem
der Schlaflosigkeit .

Davon ein audcrmal .

*) Wilhelm Stekel , Der Wille zum Schlaf I Verlag Berg -
mann , Wiesbaden . 1915 .

Kmgsfprachftönmgen .
In der Gesellschaft der Aerzte in Wien sprach kürzlich

Privatdozent Dr . Emil Fröschels über einen von ihm fprachärztlich
behandelten Fall von Aphasie ( Sprachlosigkeit ) . Dr . Fröschels hatte
schon auf der letzten Naturforscherversainmlureg durch seine Vor -
träge auf dem gleichen Gebiete Aufsehen erregt und steht nun als

Spracharzt im Dienste der österreichisch - ungarrschen Heeresvcr -
waltung . Der Kranke , um den es sich handelt , fyrlte einen Durch¬
schuß durch die linke Stirn und das linke Scheitelbein erhalten
und war völlig bewußtlos in die Klinik eingeliefert worden . Fünf
Wochen später wurde zu einer Operation geschritten und nach
etwa zwei Monaten war die WundL - verheilt . Nach der Operation
kehrte allmählich das Bewußtsein langsam wieder , während noch
vollständige Lähmung der rechten Extremitäten bestand . Aber

auch hier trat Besserung ein , so daß schließlich der Kranke ganz
gut wieder entlassen werden konnte . Nur die Sprache wollte nicht
wiederkehren . Zunächst versuchte Dr . Fröschels festzustellen , um
das Sprachverständnis zu prüfen , welche Sprache der Kranke vor

feiner Verletzung gesprochen hatte . Es wurde mit deutsch ,
tschechisch , polnisch , ruthenisch , russisch versucht , aber es waren
keine Zeichen von Sprechverständnis festzustellen . �

Den einzigen
Anhaltspunkt bot der Umstand , daß der Kranke in einer ruthe -
nischen Bibel mit Interesse blätterte , andere jedoch weglegte . Man

Die Erweckung öer Maria Earmen .

48j Von Ludwig Brinkmann .

Und doch sank mir das Herz sehr , sehr tief , als Dickinson
seinen Schlußstrich zog und scheinbar harnilos bemerkte :

„ ZW vgl ) Pesos müssen beschafft werden — dann geht es ! "

Selbst Stuart , der so viel sanguinischeren Tempera -
mcntes als ich ist , verstummte jäh — und ich rang nach Luft .

„ Aber wir solche Summen schaffen ?" fragte ich schließ -
lich ängstlich .

Dickinson wußte Rat .
„ Das wird sich schon machen lassen . Es ist genau ge -

noimncn gar nicht so schwer . Ich habe in den letzten Monaten
eine merkwürdige Erfahrung gemacht . Früher , bis vor ganz
kurzem , war es allerdings keine Kleinigkeit , unter halbwegs
menschlichen Bedingungen Kapital aufzutreiben . Wie oft bin

ich , als ich hier anfing , vor vier oder fünf Jahren , in die

Staaten gereist , habe bei Freunden , bei Banken um Geld fast

gebettelt , trotzdcni ich die Rentabilität meiner Unter -

nehmungen klar genug beweisen , trotzdem ich vertranensvoll
mein eigenes , sicher nicht ganz unbeträchtliches Vermögen in

sie hineingesteckt hatte . Aber ebenso oft mußte ich unver -

richtcter Tinge wieder zurückkehren . Ter Süden von Bteriko

war den Kapitalisten zu weit , alles erschien zu unsicher ; man

brauchte sein Geld nötiger für näherliegendere Aufgaben , was .

weiß ich ! . . .

Nun aber scheint sich mit einem Schlage alles geändert

zu haben , wahrscheinlich seitdem hier von uns Amerikanern

trotz der finanziellen Schwierigkeiten doch eine kleine Welt

errichtet worden ist . seitdeni wöchentlich so und so viele Tonnen

Silber von Oxaca aus versandt werden . Nun hat man Plötz -

lich Vertrauen zu uns ! Vic - llcicht ist auch etwas Reklame

hinzugekommen . Für unser Wasserwerk war es ja . wie Sie

wissen , ursprünglich sehr , sehr schwer , das wenige Geld , das

nicht von den Konsunienten gezeichnet worden war , aufzu -
treiben . Das Unternehmen scheint aber berühmt geworden

zu sein ; in allen Zeitungen der Staaten war davon die Rede .

Kurz , mit einein Male wurden unsere Titel gern gekauft ;
Aktien im Werte von Hunderttausendcn von Pesos sind in

irgendwelchen geheimnisvollen Banktrcsors in Wallstreet oder

sonstwo verschwunden ; die Anteile der Bahn Ocotlan —

Taviche sind fast ganz in feste Hände übergegangen . Ebenso

ist ein Teil der Aktien der A. E. M. T. , der Silberfchmelzen

von Oxaca , selbst meiner Minen und der meiner Nachbarn
verschwunden . Wir haben alle niiteinander dadurch viel bares
Geld bekommen und können unsere Gruben erweitern , Es
ist uns das ein wenig seltsam , doch kann es uns nur recht
sein , wenn ivir unsere Anteilscheine zu einem guten Preise
verkaufen können . Dadurch erklärt es sich auch , daß ich selbst
25 000 Pesos in die Maria Earmen hineinstecken kann ; vor
vier Wochen wäre es inir noch unmöglich gewesen .

Ich habe nicht das geringste Bedenken , daß , wenn wir

heute für 300 000 Pesos gewöhnliche Anteile und Obliga -
tionen auf den Markt werfen , wir sie zu annehmbaren Be -

dingungen unterbringen ! Taviche - Werte sind nun einmal

Modesache geworden ! Ich würde vorschlagen , den jetzigen
Besitz des Jmparcial in 100 000 Pesos sechsprozentiger Vor -

zugsaktien unizuwandeln , dazu für den gleichen Betrag ge -
wöhnliche Aktien zum Parikurse und für weitere ein - bis

zwcihunderttausend Pesos Obligationen auszugeben ; auf
diese Weise bekämen Sie das nötige Kapital rasch genug zu -
sammen — und blieben doch in Ihren Vorrechten gesichert ! "

Mir schwindelte der Kopf über die neuen Aussichten , die

sich mit einem Male eröffneten , und wir vertieften uns wieder
in abgründliche Betrachtungen über die Entwickclungsmög -
lichkeiten des Tales von Oaxaca .

„ Die Herren bleiben doch heute bei mir zu Tische, " unter -

brach Dickinson schließlich unsere Diskussionen . „ Es ist alles
bereit für Sic , und nachher können wir unser Gespräch fort -
setzen : wer weiß , wie lange es dauern wird , bis wir uns
wieder so aufgelegt zu ernsten und heiteren Dingen zu -
sammenfinden . Allerdings — die Hauptsache fehlt — ich

weiß nicht , ob meine Frau zur Mahlzeit sich rechtzeitig ein¬

finden wird ; ihre Freundinnen belegen sie ganz mit Beschlag ,
und die haben nun einmal stärkere Rechte als ich , wie mir

scheint . . . "
Es lag eine gewisse Schwermut auf den Zügen des

hochgewachsenen Mannes , als er dies sagte . Man sah , daß
er sich vereinsamt fühlte .

Stuart wurde unruhig . Er stammelte etwas davon , daß
er es für besser hielt , sofort zurückzukehren ; man könne den

Berg nicht so lange allein lassen , die Pumpen . . .

Dock) Dickinson schnitt ihm die Rede ab :

„ Sie sind mir ein schöner Verwalter , wenn Sie Ihre
Mine nicht ein paar Stunden sich selbst überlassen können ,
ohne daß gleich alles in die Brüche geht . Wie soll� es denn

werden , lvcnn Sie sich einmal einen tüchtigen Schnupfen
holen und zu Bett liegen müssen — dann ist alles verloren ,

nicht wahr ? Oh , ich werde mich hüten , mein schönes Geld in

Ihren Berg hineinzustecken , wenn die Sachen so liegen . Man

kann erst dann sagen , ein Geschäft ist gut verwaltet , wenn

der Leiter überflüssig geworden ist ! Es muß alles von selbst
wie am Schnürchen gehen , sonst bleibt alle Mühe verloren !

Gut , daß ich es noch rechtzeitig erfahren habe . Oder ist es

doch nicht ganz so schlimm , wie ? "

Stuart wandte sich und drehte sich und suchte nach Aus -

flüchten .
„ Es ist auf scdcn Fall nicht recht , Ihnen zur Last zu

fallen , wenn die Frau des Hauses nicht anwesend . . . "

Da öffnete sich die Tür und Frau Jane tratherein .
Ihre Wangen waren noch gerötet von der Anstrengung eines

scharfen Rittes ; vielleicht aber auch übergoß die Ueberraschung
sie mit einem besonders tiefen Purpurhauchc .

„ Die Frau des Hauses ist anwesend , Herr Stuart ; und

nun werden Sie unsere Gäste sein , nicht wahr ? "
Dickinson lachte vergnügt .
„ Ich wußte , daß meine Frau mich nicht im Stiche läßt !

Ich war wirklich etwas in Not , denn ich mochte unsere

hitzigen Verhandlungen heute nicht mit einem kalten Abschied
beschließen . Pun wollen wir einen gemütlichen Abend ver -

bringen ! "
„ Das mußt Du doch wissen , Richard , daß ich Dich nicht

im Stiche lasse . Ich ncag oft - fortbleiben , doch bin ich noch
immer zur rechten Zeit zurückgekehrt ! Einen Augenblick
werden die Herren wohl entschuldigen ; ich bin gleich wieder
da ! "

Auch Dickinson zog sich zurück und ließ mich mit Juan
Furioso allein .

„ Was hast Du alles angerichtet , Lewis, " sagte er zähne -

knirschend . „ Gerade das wollte ich vermeiden ! Ich halte
es nicht länger hier aus — ich reite zurück — Du kannst ja
hier bleiben , wenn es Dir Spaß macht — ich gehe ! Warum

mußte ich auch nachgeben ! Dickinson paßt nicht zu uns —

es gibt ein Unglück — ich sehe es voraus — laß uns doch
alles abbrechen ! "

„ Du bleibst , John , und hältst tapfer aus ! Ein wenig
Sühne muß sein ! Und verdirbst nicht alles durch Deinen

Eigensinn . Zeige ihr , daß Du auch ganz anders kannst ! "

Schließlich mußte John nachgeben . Unsere Wirte gc -
sellten sich wieder zu uns . Frau Jane erschien in tief aus -

geschnittenem Seidenkleide , ein paar rote Rosen in ihrem
dunklen Haare und ein prachtvolles Brillantkollier um den

Hals . Sie hatte sich ganz besonders festlich geschmückt .
. ( Forts , folgt . )



55tfä f « mi ? Sem NameA Sei Patienken geivisse Schlüsse ziehen
können — aber sein Nawe war unbekannt . Ja , die Aerzte der
Klinik neigten sogar zu der Ansicht , daß der Kranke seinen Namen
vergessen hätte , denn obwohl man ihm alle Tausnamen unseres
und des griechischen Kalenders vorlas , bekannte er sich zu keinem .
Man mutz aber bei derartigen Untersuchungen sehr vorsichtig sein
und kann aus der Antwort oder aus dem mimischen Verhalten
der Erkrankten keinerlei Schlüsse auf ihr Sprackverständnis ziehen .
lJedenfalls war es vorläufig unmöglich , den Namen festzustellen ,
und erst später , nachdem der Kranke bereits lesen gelernt , kam
einer der Gehilfen Dr . Fröschels , ein Lehrer , auf einen originellen
Weg , den Namen festzustellen . Das Regiment des Kranken war
bekannt . Es wurden nun aus den Verwundetenlisten die Namen
aller Verwundeten einzeln aus Karten geschrieben . Der Patient
zeigte nun immer auf dieselbe Karte und weinte dabei . Das
Datum , das hier die Verlustliste nennt , stimmt etwa mit dem der

Verwundung des Patienten überein . Es wird nun versucht , mit
Hilfe einer Photographie den Kranken vom Regiment wieder
identifizieren zu lassen .

Bei der ersten Untersuchung sprach der Kranke nichts als die
Silbe „ Na " . Durch die optisch - taktile Methode , die darauf beruht ,
datz man dem Kranken die für jeden einzelnen Laut charakteristische
Mundstellung zeigt und ihm die Luftbewegung beim Sprechen der
Laute fühlen läht , gelang cs , im Verlauf eines Monats den
Kranken zum mehr oder minder richtigen Nachsprechen einzelner
Silben zu erziehen . Schlietzlich sprach er Silben nach , wenn man
sie ihm vorsagte , ohne ihn dabei auf den Mund blicken zu lassen .
Nun war es notwendig , einerseits ein korrektes Nachsprechen aller
Silben und Silbenverbindungen und Wiederholen von Silben und

Silbenverbindungen zu erreichen . Nur wer Worte und sinnlose
Silbenverbindungen wiederholen und immer wiederholen , das heijjt
zwei - bis zehnmal hintereinander und dann nach einiger Zeit
neuerdings wiederholen kann , wird auch imstande sein , von selbst
Worte richtig zu gebrauchen . Trotz aller Bemühungen kam man
aber hier über einen toten Punkt nicht hinaus , und es wurde nun
der Versuch gemacht , den Patienten lesen zu lehren , um von der

optischen Seite her die Defekte im SilbenmechaniSmuS auszu¬
gleichen . Es geschah dies auf Zetteln , auf welchen neben den ein -

zelnen Buchstaben die ihnen entsprechende Artikulationsstellung
aufgezeichnet war . Sah der Patient das Schristzeichen , so sah er

gleichzeitig , wie er seine Sprachwerkzeuge stellen mutzte . Schlietz .
lich kam der Patient soweit , datz er fast alle Buchstaben und Silben

richtig las , und es ist zu hoffen , datz es etwa im Verlauf eines

halben Jahres gelingen wird , ihm zu einer guten Sprache zu ver -

helfen . _

Gefahren bei üen /lrmierungsarbeiten .
In der „ Gewerkschaft " , dem Organ der Gemeindearbeiter , fin -

den wir folgenden Feldpostbrief eines Verbandsangestellten :
„ Wir fuhren in Belgien durch teilweise grausig zerstörte Ort .

schaften . Ein Schauer nach dem andern überrieselte mich ob tneteS

Anblicks , so viele , ehedem blühende Heimstätten sind der Vernich -

tung anheimgefallen . Vermöge der mich überfallenden seelischen

Erregungen war ich außerstande , immer dort hinzuschauen . � Je -

doch waren , vermischt mit dem Grauen , auch die Ergebnisse f r i e d -

l i ch e r Arbeit zu sehen . Die Felder waren gut bestellt . Ein Wachs -
tum Herzerftischend . ein wohltuender Anblick .

Weiter rast der Zug , immer näher der gefährlichsten Ecke des

Kriegsschauplatzes — I . — In G. angekommen , wurde dies jedem

zur Gewißheit . — In M. wurden wir ausgeladen , dann gings in

die Kaserne . Hier konnten wir schon ein « gesteigerte Kriegstätigkeit
beobachten . Zwei feindliche Flieger , die die Stadt überflogen ,
wurden heftig beschossen , ein Ereignis , daS uns in Rußland fremd
blieb . Ungewöhnt dessen malten wir uns gleich aus . datz wir hier

mehr den Ernst der KriegSfurie kennen lernen würden . Und

eS kam !
Zur Arbeitsstelle fuhren wir 1�4 Stunden per Kleinbahn , die

aber eine ungeahnte Schnelligkeit entwickelte , bis Ch. Dort hieß
es lagern , und zivar z e r st r e u t . Auf einmal war es mir , als

öffnete sich der Himmel ! Ein Gewitter in der Nähe der Alpen
ist nichts im Vergleiche zu dem , was mir da kund ward .

� Diese

Höllenmusik währte an 2 Stunden . Dann hieß es , zur Arbeitsstelle
marschieren , die sich 254 Kilometer von den englischen Stellungen
entfernt befand . Arbeiten ! Der Wald , in dem wir unS befanden ,
verdient diese Bezeichnung keineswegs . Ein ChaoS von regelrecht
kleinzerschossenen Baumstämmen bildete unfern Arbeitsplatz . Die

stärksten Rüstern , also Hartholz , geknickt wie Strohhalme , und nicht
einer dieser Stämme wies eine unverletzte Stelle auch nur von
einem Ouadratdezimeter auf , so hat das Geschützfouer hier ge -
wütet . Dieses Durcheinander zu beseitigen und neue Stellungen
zu bauen , war unsere Aufgabe . ES wurde , angesichts der feind -
lichen Flieger und in Erwartung feindlichen FeuerS fieberhaft ge -
arbeitet . Verirrte Gewehrkugeln umschwirrten unS , die feindlichen
Artilleriegeschosse schlugen immer näher ein , ohne jemand zu treffen .
Am 13. Juni kam es anders . Punkt 12 Uhr fingen die Engländer
an , unS Grütze zu senden in Gestalt von Schrapnells , die aber zu
weit gingen . Die Beobachtung ihres Fliegers , der übrigens von
der deutschen Artillerie heftig beschoffen wurde , hatte leider eine
für uns tragische Wirkung Aur Folge . Die Geschosse schlugen nun
in unserer nächsten Nähe em . Alles in Deckung I Plötzlich Ruhe .
Es war die Ruhe vor dem Sturm . Wir arbeiteten wieder , ich
oben . Da , ein Heulen , Sausen , Singen , Pfeifen , plötzliche Stille ,

kurz darauf wirst e? mich an einen Baum , ein ohrenbetäubender
Kvach , ein Zischen um die Ohren , dann mutz ich in den neuge -
bauten Schützengraben gefallen sein , wenigstens lag ich drinnen .
Nach der Feststellung , daß ich nicht zu Schaden gekommen , höre
ich Jammergeft &rei und Stöhnen . Erlatzt mir die Schilderung
dessen , was ich dann sah . 3 Tode , d Verwundete . 1 Konfuser und
zwei , die sonstig leidend , waren das Resultat . Zum Glück arbei -
teten in der Nähe dieser Stelle nicht viele von uns . Autzerordent -
lich vom Glück begünstigt war ich. Schlug doch das Geschoß 7 bis
8 Meter hinter mir ein . ohne mir im geringsten Schaden zuzu -
fügen . Bruchstücke der Geschotzwand , die zwei Zentimeter stark
sind , lassen den Schluß zu . daß eS eine englische 32 - Zentimeter -
Schiffsgeschützgranate war , die das Unheil anstiftete . Ter Schutz .
richtung und der Einschlagstelle gemäß mutz dieser entsetzener -
regende Zuckerhut in einer Entfernung von 1) 4 bis 2 Meter an
mir vorbeigesaust sein .

Gegenwärtig bin ich im Privatlazarett Hans - Hoesch - Stiftung
Kreuzau bei Düren . Mein Befinden ist im übrigen gut . Hier bin
ich mit Einarmigen und sonstigen früher schtver verletzten Feld -
grauen zusammen , alles Rheinländer , die zur Erholung hier weilen .
Mit einem geradezu staunenswerten Humor setzen sich die Leutchen
über ihre Verstümmelung hinweg , keine Resignation ist hier zu
spüren , sondern eine manchmal ausgelassene Lustigkeit . Zu er -
klären ist das sicher grötztenleils durch die einem zuteil gewordene
Behandlung . Tie� Schwestern wetteifern in Güte mit dem andern
Personal , das Essen ist gut , ein großer Park steht uns zur Per -
fügung , an Musik und sonstigem Zeitvertreib , Spielen und Büchern
fehlt es nicht . Und daS Bett ! Aaah ! Eisenbettstellen mit Stroh -
sack und genügeird Decken , alles so sauber , wie gut und wohlig streckt
man da den Körper , gar . wenn man leidend ist . Also . Ihr seht , es
geht mir hier leidlich . Wie lange ich hier bleibe , ist mir unbekannt .
Auf ein frohes Wiedersehen . Bis dahin seid herzlich gegrüßt von
Eurem

kleines Zeuiileton .
von üer Segeisterung .

Ein Mitkämpfer — Erich Sverth — beschäftigt sich in der
Monatsschrift „ Die Tat ' ( Eugen Diederichs in Jena ) mit der Seele
der Soldaten im Felde . Er kommt auch auf das Thema von der
Begeisterung im Felde und sagt allerlei Beachtenswertes :

Ein reichlich mißbrauchtes Wort der Oeffentlichkeit ist die „ Be -
geisterung unserer Soldaten . Die Leute , die so daberreden , als
könne ein Heer , bö5 elf Monate lang unter großen Entbehrungen
und Anstrenaungen im Felde ist , anhaltend begeistert sein , ver .
stehen das Wort nicht . Man meint vielleicht den guten Geist der
Truppen , und dann hat man freilich recht . Aber „ Begeisterung "
haben viele draußen nicht kennen gelernt . Beide Extreme , die Be -
geisterungSbarden wie die Flauen , überläßt die Front gern dem
Hinterland . In einem Feldpostbrief war kürzlich zu lesen : „ Als
wir emst schwuren , unsere Geschütze nicht schmählich zu verlassen .
da verspürte ich einen Schauder durch meine Adern rieseln , aber
als der Moment gekommen war , die Pflicht bis zum letzten Augen .
blick zu tun , da taten wir in nüchterner Ueberlegenheit unsere
Pflicht , für den Schauer von einst war keine Zeit geblieben . So
einfach , so ftei von sentimentalem Gefühl erscheint uns Soldaten
der Kampf , aber er ist deshalb nicht geringer , nicht leichter geworden .
Was soll der Soldat mit großen Gefühlen ansangen ? Er braucht
kaltes Blut . Mit je schlichterem Sinn der Soldat seiner sicherlich
nicht leichten Pflicht nachkommt , um so schöner , um so deutscher ist
sein Handeln . " So ist es , man mutz das nachdrücklich unterstreichen .
Daß der überwiegende Teil unserer Truppen schon zu Ansang des
Krieges ohne große Geste hinausging , mit gesammelter und ruhiger
Kraft , ist oft ausgesprochen worden . Seither hat die Dauer der
Kämpfe jeden Ueberschwang gedämpft , hat die Erfahrung jeden
Leichtsinn beseitigt und überall eine angemessene Seelenlage ge -
schaffen . Allmählich wird auch im Publikum die Ausdauer , die
Geduld der Truppen erkannt und anerkannt , so datz nicht immer
bloß von Schwung und Kampfeslust die Rede ist . Die Leute drautzer
sind zumeist nicht auf den Krieg versessen , ich hörte von älteren
Kriegsfreiwilligen öfter : „ Wenn eS bald zu Ende ist , um so besser ,
es kommt uns ja nicht auf den Krieg an ; aber solange eS dauert ,
helfen wir mit . " Das ist gewiß eine Art Begeisterung , aber eine
stille , zähe und wertvollere als die der populären Phrase .

Sicher gibt es Augenblicke deS Rausches , beim Sturmangriff ,
bei der höchsten Energieentfaltung und in der höchsten Gefahr , wo
die schnelle Bewegung und nervöse Auftegung eine Art Ekstase
schafft , ähnlich dem Höhenrausch oder dem seltsamen körperlichen
Jubelgesühl , das man bei schnellem Fahren oder Reiten erlebt . Und
in solcher Lage haben auch einmal junge Freiwillige , wie wir nicht
vergessen wollen , „ Deutschland über alles " mitten im Angriff ge -
jungen . Nun aber setzt sich das in den Köpfen zu Hause als etwas
Typisches fest , und dadurch wird es zur Grimasse . Draußen ist ein
solches Vorgehen nicht etwa zur Mode geworden , « S hat sich seither
kaum wiederholt , denn dort ist man von aller Tuerei weltenweit
entfernt ; ein derartiges Ereignis ergibt sich eben in der einzig -
artigen Lage des Augenblicks , und darin liegt sein keuscher Wert .

�Drückeberger� .
Wenn ein Hase auf der Flucht vor den Jägern und Hunden ein -

sieht , datz ihn die Schnelligkeit seiner Läufe nicht mehr retten kann .

drückt er sich dicht an den Erdboden heran und hofft dadurch , datz
sich die Farbe seines Felles von der Farbe des Erdbodens oder der

Ackerfurche nicht abhebt , seinen Verfolgern zu entkommen . Die Jäger
haben ein solches Manöver deS Hafen mit dem Ausdruck „ sich
drücken ' und den Meister Lampe selbst mit dem Namen „ Drücke -
b e r g e r ' belegt . Aus der Jägersprache wanderten beide Aus -
drücke in unsere allgemeine Sprache , und wir wenden sie
heute in übertragener Bedeutung namentlich in zwei Be -

Ziehungen : in Hinsicht auf das Stsuerzahlen und den Militär -

dienst vielfach an . Steuern zahlt niemand gern ; viele sehen
daher die Drückeberger auf diesem Gebiet mit milderen Augen an ,
mit viel milderen jedenfalls als die , die sich etwa von ihrer militärischen

Dienstpflicht drücken wollten . Wie haben wir unS aber den zweiten Be -

standteil des Wortes „Drückeberger " zu erklären ? Wenn wir ihn damit

auslegen wollen , datz jemand sich durch das D r ü ck e n birgt oder

verbirgt , so bleibt dabei das entsprechende Wort „ Frei -
berger ' unerklärt . Ein Freiberger im Theater denlt gar
nicht daran , sich zu verbergen , sondern er sitzt stolz
auf seinem Platze da . den andere teuer bezahlen müssen . Wir haben
einen Familiennamen Berger , der sehr zahlreich verbreitet ist . Dieser
ist nicht von „ Berg " abzuleiten , s andern hält die Erinnerung daran

fest , daß er in einer Zeit , als wir noch keine festen Familiennamen
hatten , bei uns in Deutschland als Personenname sehr beliebt war .
Er stammt von dem miilelhochdeutschen Worte „ beraht " ( glänzend )
her , von dem auch der Berg seinen Ursprung herleitet . In
Schweden und Norwegen ist der Name Birger noch heute einer
der beliebtesten Vornamen ; die Bezeichnungen „ Drückeberger " und

„ Freiberger " , die also in derselben Weise zusammengesetzt sind wie etwa

„ Faselhans " , Hemdenmatz ( Mathias ) u. a. , zeigen uns , datz der

„ Berger " einst auch in Deutschland ein sehr beliebter Vorname war .

Jetzt , wo wir die Entstehung der Bezeichnung „ Drückeberger " kennen ,
verstehen wir eS auch , wenn tapfere deutsche Soldaten in ihren
Feldpostbriefen mitunter sich selbst in bezug auf den Schützengraben -
und Deckungskrieg als die reinen Drückeberger bezeichnen . Die
Briefschreiber sind Jäger von Beruf oder aus Liebhaberei , und in

deutschen Waidmannskreisen ist die Bezeichnung deS sich in die

Furche drückenden Hasen als „ Drückeberger " noch heute gang und

gäbe . ES gibt also , wie man sieht , bei uns auch tapfere Drücke -

oerger . _

Eine Schreibmaschine für Einarmige .
Dieselbe Geschmeidigkeit , mit der die deutsche Industrie sich den

Kriegs bedürsnissen angepaht hat , beginnt sie bereits jetzt in der Be -

rücksichtigung der Bedürfnisse unserer Kriegsversehrten zu beiunden .
ZweifelloS »st neben der ärztlichen Wissenschaft besonders die Technik
berufen , auf dem Gebiete der KriegSkrüppelfüriorge segensreich
zu wirken , indem sie Arbeitsgeräte schafft , die in ihrem Ausbau den
Verhältnissen der ihrer Glieder und deren BetätigungSmögtichkeiien
ganz oder teilweise Beraubten angepatzt sind . Em solches Arbeits -
gerät ist nun die von idem Hause Julus Pintsch in Frankfurt a. M.
auf den Markt gebrachte Schreibmaschine für Einarmige , über die
„ Prometheus " nähere Angaben veröffentlicht . An sich ist es aller -
dingS wohl möglich , eine der gewöhnlichen Schreibmaschinen mit
einer Hand zu bedienen , doch würde man dabei nicht besonders
schnell arbeiten können . Deshalb ist die Leistungsfähigkeit der

Schreibmaschine für Einarmige dadurch erhöht worden , datz man
eine Reihe von Handgriffen mit Hilfe von Pedalen durch die Fütze
zur Ausführung bringen läßt . So wird das verschieben des
Schlittens zwischen zwei Worten durch einen Fußhebel besorgt , der
auch am Ende der Zeile den Schlitten freigibt . Ein anderer Fuß -
Hebel schallet die großen Buchstaben ein , ein weiterer dreht die Walze
beim Einlegen des Papier « und regelt den Zeilenabstand usw . Da
die Maschine keine Klaviatur besitzt , sondern eine Typenrolle , die
durch einen Handhebel bedient wird , so genügt auch eine schwache
Hand, der mehrere Finger fehlen , ja nötigenfalls sogar ein Arm -

stumpf mit angesetztem fingerartigem Werkzeuge , zum Schreiben
auf dieser Maschine , die somit auch solchen Kriegsverletzten Er -

werbSmöglichkeit durch Schreiben bietet , die nach der Art ihrer Ver -
letzungen auf den ersten Blick am allerwenigsten für Schreibarbeit
tauglich erscheinen . _

Das Wanüerziel üer Schwalben .
Bisher war es noch nicht genügend aufgeklärt , bis zu welcher

äußersten Grenze sich das Reiseziel der nach Süden ziehenden
Sckwalben erstreckt . Die Ornithologen ( Vogelforscher ) des natur -
wissenschaftlichen Museums in Paris haben , um der Lösung dieser
Frage näher zu kommen , voriges Jahr einer Reihe von einge -
fangencn Schwalben Ringe an den Füßen befestigt , die neben den
Stempel deS Museums die eingravierte Bitte enthielten ,
datz jeder , der die Schwalbe fängt , dem Museum genau
den Ort . an dem sie gefangen wurde , melden solle . Wie der
„ TcmpS " jetzt mitteilt , sind bereits einige Antworten auf diese
Frage beim Museum eingetroffen . Die meisten sind , wie man schon
von vornherein annahm , aus Aegypten gekommen ; aber auch aus
Abessinien gingen Berichte über den Fang der gezeichneten Schwalben
ein , die beweisen , datz Aegypten auf dem Wanderzuge der Schwalben
nur eine Etappe ist . Aber auch aus der Sahara liegen Meldungen
vor . Damit ist aber immer noch nicht bewiesen , daß die Sahara
als die äußerste Südgrenze des Winteraufenthaltes der Schwalben

u gelten habe . Vermutlich dringen die Schwalben bis in die ftucht «
mren Regionen des Sudans vor .

TDeatsr für Dienstag : , den 13 . Juli .

Deutsches Künstler - Theater

8</4Tj. :Die Schöne vom Strand .

Deutsches Opernhaus Cbarlottbg .

s uhx : Der Bettelstudent .

Friedrich - Wilhelmsfädf . Theater .

s >/4ü : 0, diese Leutnants !

Kleines Theater .

sv . u . ! Ein kostbares Leben .

I - esslns - Theater .

sv . u . : Seine einzige Fran.

Emstsplelhans .

sv. u. rierrselialtL Diener gesDeht
Schlller - Th . Charlottenbg ; .

s uhx : Alt - Heidelberg .
Thalia - Theater .

8 uhr : Eine verflixte Annonce ,
Theater am hfollendorfpl .

ev . u : Immer feste drun !
Trlanon - Tbeater .

s ' / . uhr : Die Heiratssehule
Volksbühne . Theater amBfilowplatz

sv . uhr : Pension Schöller .

URANIA
TaubenstraSe 48/49 .

8 Uhr :

An den Grenzen von

SUdtirol und Italien .

ü & ü
» if. Ttf- tfrJSMtmmSmMr v/ ; J

Tägl . 8 Uhr. Sonntags 3V, u. 8 Uhr
! Das neue Juli - Variete - Progr . !

gHf Wieder eine Steigerung
gegen den vorig . Monat .
S > u6 lenkbare liiiftBchiff

im Xnschanerranm k
Der Menschenaffe „ Urian "

als Universal - Künstler .

Mert Steil
? Paini ? — »Charlotle " — Negro
Arras - Trio — 2 Rogges usw .

Rose - Theater .

sv . uhr : Die Fliegerbraut .
Gartenbühne : Lieb Vaterland

Walhalla - Theater .

s uhr : Ton Stufe zu Stufe .
Gartenbohne : Vorstell . , Apolloeanger .

Reiehshallen - Tbeater .
Stettiner Sänger . Ans. 8 U.

Zum 161 . Male :

Militärisch . Zeit¬
bild von Meysel .

Militärpersonen
u. deren Angehö -
rigen vollfommen
freier Zutrittzu
d. Stett . Sängern .

Venus im Cfito "

I
Operette in 1 Akt v. Rudolf Lothar I

Muaik von Oskar Straus

Außerdem :

Guido Thielscher

l
sowie der

glinzeude Juli - Spielplan . 1

V olgt - Theater .
Badstr . 58. Badetr . 58.

tm - Täglich : - m

„Taufend und eiue Uacht. "
VoltSstück mit Gesang in 3 Auszügen .

Erstklassiges Variete
Kasseneröfsnimg 10 Uhr. Ans. 4 Ubr .

Spezlaiarzt
s. Haut, . Harn . . Frauenleiden .
nerv . Schwäch «. Beintranke jeder

Art , Ehrlich Hat « . Kuren in

Ol. Homeyer * 1 ?
Untersuchung . , Fäden i. Harn usw.

Frlidrlchslr . 81, « SS »
Spr . 10 —2 , 5 —9 , Sonnt . 11 —2 .
Honorar mäftig . auch Teilzahl .

Separates Damcnzimmer .

Verdsnä der JCaler ,
Saekierer , Anstreicher usw .

Bureau : Melchiorstraße 28 , Part .
Fernsprecher Amt Mpl . Nr . 4787 . Titiale Serlitt . Arbeitsna chwcis : Gormannstraße 13

Fernsprecher : Amt Norden 3731 - 07

Dienstag , den 13 . Juli , abends 8Vs Uhr :

Mitglieder - Bersammlung
im Gewerkschaftshaufe , Engelufer 1F .

Tagesordnung :

1. Abrechnung vom 2. Quartal 1915 . 2. Verbandsangelegenheiten .
Da im 2. Punkt wichtige Mitteilungen gemacht werden , so ist da » Erscheinen aller Kollegen unbedingt

notwendig . 138/11 Die Ortsverwaltangr .

Tod u . Teufel t f f
Reichers Spezialmittel sind von ungeheurer
Stttrkc und wirken mit vernichtender Kraft .

u. 3 . —
Wamen - F�d „ itoMimi "
CT * * Str . M. 3 . - , Fl. 50 Ps. , M. 1 . - , tl

SdiWnhen Kuw » „ Poudre Marlial "
$ad , 50 M l . _ a . _ , Pfd . 4 . _

Utifcff pu
? IaWe � 1,85 unb Z ' ~

Erl Pulver , Pack ZOPs. , M. l . - . 2 —, Mb. S . ¬

Totale , restlose Ansrottung der Brat .
Seit ca . 25 Jahren sicher bewährt und glänzend attestiert .

Man kaufe in den Drogerien mir Reichel ' « Spezialmittel .

Einzig echt � Marke Tod u. Toufel , �Vi�nfÄt6
Otto Reichel , Eiscuboliustr . A. nsf, *75� 4753 .

Anerkennungen aus aller Welt.

o
Haben Sie

?
empsehle nach Maß passend

gearbeitete StQtzeinlagen sowie
Bruchbandaecn aller Art .
Leibbinden , Stützkorsetts usw. , Artikel
zur GesundheilS - u. Krankenpslege . •

Pollraann , §uudagist,
Berlin N, Lothringer Str . 60 ,

Lieferant für Krankenkassen .

KlnlneU ' und Kranjbiudtrti
von Röbel *!

Jnh . : P . Golletz
Mariannenstr . 3 . Tel . Mpl. 346
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